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send sein miisste) zu ersparen, ist unklar.

Und sollten tatsdchlich am Ende wider
Erwarten doch alle juristischen Fallstricke
reissen, bleibt den Pinochet-Getreuen —

aber auch dem Regierungslager — die be-
griindete Hoffnung, dass sich das Problem
in absehbarer Zeit durch ein pomposes
Staatsbegrabnis von selbst erledigt.

Kolumne

Edel sei der Mensch, schon, reich und gut!

«Edel sei der Mensch, schon, reich und
gut», pflegte eine meiner Mitschiilerinnen
immer dann zu paraphrasieren, wenn uns
unsere Lehrerinnen und Lehrer die Klassik
zum Zweck der Erpressung ordentlichen
Betragens um die Ohren schlugen. Wie
tiefgriindig diese Neufassung Goethescher
Abgeklértheit war, ist mir erst so nach und
nach bewusst geworden, in dem Mass, in
dem ich mir immer wieder einmal eingeste-
hen musste, dass auch ich nicht gefeit bin
gegen das uralte menschliche Bediirfnis,
im Schonen auch das Gute und Wahre zu
vermuten. Reich, schén und gut, das bleibt
die attraktivste Kombination, die alle unse-
re geheimen Wiinsche n#hrt und unser
Herz Kapriolen schlagen lisst.

Werbewirksamkeit einer potenten
Mischung

Kein Wunder, haben auch die Werbe-
fachleute diese potente Mischung entdeckt.
Eine schone Frau und ein fescher Mann
adeln eine gute Sache! Nun hat sich die
gute Sache langst aus den Hausfrauen- und
Mainnertraumniederungen von Geschirr-
spiilern und Autos aufgeschwungen und ist
bei den hoheren Zielen von Solidaritédt und
Mitmenschlichkeit gelandet. Einer der er-
sten, der zu einem solchen Hohenflug
durchstartete, war wahrscheinlich Sissis
Gemahl Kaiser Franz Joseph, alias Karl
Heinz Bohm, der schon vor Jahrzehnten
seine Liebe zu den Menschen Athiopiens
entdeckt und mittlerweile eine beachtliche
internationale Hilfsorganisation aufgebaut

hat. Dietmar Schonherr tat es ihm nach,
hatte sein Herz aber in Zentralamerika ver-
loren, interpretierte fortan Ernesto Carde-
nal und Gioconda Belli und sammelte fiir
Nicaragua.

Dann kam Jim Grant, €in alter Freund
aus der Okumene und spéterer Direktor der
UNICEF, des Kinderhilfswerks der Verein-
ten Nationen. Jim Grant war ein einfallsrei-
cher amerikanischer Okonom, der die Idee
der UNICEF-Goodwill-Botschafterinnen
in die Welt setzte. Sogleich reisten Frauen
vom Kaliber einer Liv Ullmann oder Au-
drey Hepburn in den afrikanischen Busch
und wiegten vor laufender Kamera unterer-
nihrte Babys in ihren Armen. Das liess
wahrscheinlich nicht nur meine Hochach-
tung vor diesen preisgekronten Schauspie-
lerinnen in die Hohe schnellen. Nachweis-
lich hat es der UNICEF neue Spender/in-
nenkreise erschlossen und zur Visibilitit
ihrer wichtigen Arbeit beigetragen.

Als nidchstes bescherte uns das Haus
Windsor Prinzessin Diana, eine uniiber-
bietbare Variante des Goethezitats. «Ade-
lig sei der Mensch, schon, reich und gut»,
hiess nun die Botschaft. Zusitzlich ausge-
stattet mit dem Flair des koniglichen Un-
derdog und mit einer gehorigen Portion
personlicher Courage, warf Diana den gan-
zen Charme dieser Mischung in die Waag-
schale aller moglichen guten Sachen. Wer
kann schon vergessen, wie sie in Khakiho-
sen und Stiefeln, den Detektor in der Hand,
gegen Landminen zu Felde zog und so der
britischen Kampagne zu einer nie dagewe-
senen Popularitit verhalf. Dass die Produk-
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tion von Landminen im November 1997
verboten wurde, war zwar nicht ihr Ver-
dienst, sondern das der damals neu ins Amt
eingezogenen Labour-Regierung; aber
Diana hat geholfen, die Problematik ins
internationale Bewusstsein zu heben. Un-
widerstehlich ist die Uberredungskunst des
Schonen.

Designermoral

Unverzichtbar ist mittlerweile aber auch
die Aura, die das Gute verleiht. Schon zu
sein, oder reich, genligt nicht. Das personli-
che «Gutsein», das individuelle Engage-
ment, das aus dieser miesen Welt eine et-
was bessere machen soll, zdhlt zunehmend;
ob es nun echt ist oder medienwirksam
inszeniert, oder beides, spielt keine Rolle.
So habe ich mit Staunen vernommen , dass
jetzt Supermodel Claudia Schiffer als Bot-
schafterin der UNICEF direkt vom Cat-
walk nach Bangladesh jettet und sich den
dort hungernden Kindern widmet. Wir be-
greifen: Die schone Schiffer ist kein Klei-
dersténder fiir Versace, sondern setzt sich
ein fiir die gute Sache. Wie dienlich das der
guten Sache ist, hatte sie ja schon kiirzlich
in Ziirich bewiesen, als sie zusammen mit
Kanzler Schroder, Franz Beckenbauer und
Boris Becker fiir die Fussball WM 2006 die
Daumen driickte, und siehe, die FIFA gab
dem Druck nach und die Weltmeisterschaft
ging an Deutschland.

Auch der reichste Mann der Welt ist
nicht immun gegen dieses Virus des Gut-
seins: Die Bill-Gates-Stiftung belobigt sich
mittlerweile in den internationalen Cable-
Networks mit grossen Werbespots selbst
fiir ihre humanitére Hilfe —es scheint so, als
ob die Schonen den Guten und die Guten
den Reichen erst jenen Glanz verliehen,
ohne den das Gute trocken, das Schone
banal und das Reiche einfach zynisch ist.

Genau besehen haben wir uns wahr-
scheinlich nie von der Metaphysik verab-
schiedet. Ganz tief drinnen in uns hockt die
Sehnsucht nach der Einheit von gut, wahr
und schon, die Erinnerung an ein Ur-
sprungsparadies,in dem wir uns das Leben
heil und ungebrochen vorstellen und alles
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im rechten Lot. Deshalb misstrauen wir den
Propheten, Philosophen und Dichtern, die
uns sagen, dass die Wahrheit hésslich ist;
dass die Erscheinung der Dinge uns auf
eine furchtbare Art tduschen kann und dass
nicht alles gut ist, was im Rampenlicht der
Medien glénzt.

Nein, so wollen wir die Welt nicht wahr-
haben, so brutal und ungerecht und voll
ausgebeuteter Gestalten. Da stellen wir uns
das Elend lieber als einen Tag im Leben von
Claudia Schiffer vor, als die Kulisse, die es
den beautiful people erlaubt, zu Heldinnen
und Helden zu werden, zu grossen Men-
schen, die mit dem Schicksal ringen und
obsiegen,und sogar das Make-up istnochin
Ordnung. So kriegt der neue Lifestyle auch
eine neue Moral, eine Designermoral sozu-
sagen, in der alles stimmt, das Outfit, die
Personlichkeit und der exklusive Einfall.

Apropos exklusiver Einfall: Was dabei
herauskommen kann, hat unléingst die Win-
terthur Versicherung demonstriert, als sie
uns Desmond Tutu, den ehemaligen Erz-
bischof Siidafrikas und eine der Symbol-
figuren im Kampf gegen die Apartheid, als
Spezialisten fiir Risikofreudigkeit prisen-
tierte. In ganzseitigen Annoncen und iiber
CNN tat Tutu kund, dass der Glaube Risi-
ken eingeht und die Winterthur diese kom-
petent managen kann.

Der Glaube an Jesus Christus und das
darin enthaltene Widerstandspotential oder
der Glaube an das perfekte Risikomanage-
ment einer Schweizer Versicherung? Das
liess die Winterthur, eine Tochter der Credit
Suisse, diskret offen. Verschwiegen wurde
auch die apartheidstiitzende Rolle der
Credit Suisse. Genug, dass hier ein Kir-
chenmann die Erinnerung an einen Kampf
beschwor, den die Winterthur bestimmt nie
versichert hitte.

Post factum wird der Glaube der Unter-
driickten zum Dekor und zum Werbegag in
der Marketingschlacht der Michtigen: Die
Reichen und die Schonen betten sich nahe
bei der guten Sache und eignen sich den
spirituellen Mehrwert der grossen Kampfe
unserer Welt an.

Eben: Edel sei der Mensch, schon, reich
und gut! Reinhild Traitler



	Kolumne : edel sei der Mensch, schön, reich und gut!

